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Sonnlagsgedanken.
EK» s« « Pttade»e SelbstoerstLNdLch ^ tt

^ ^Dü» Mlbs» ffk das, Was wer daraus machen'" (I . MM6H.
V » M Äae von don SsMtvsrstLsMchksits« , a« die mau
MW ! wieder eriimveml mutz, weil sie meist «och mroerstan-
bun «der nnÄecuhtst sind. Die Menschen meinen, ihr Leben
W das, was es MMig , durch glückliche oder Mißliche W-
« ovgsn P , der Ledeasgchakt sm deWnrmt durch die äußere
LedensLM- Kr WrWchßoik Mt es aber LebenÄ-Mren, die
a»ter MmmerLMte « ÄmstünLen ft« und Whn Mr Höhe
Ücker M««fthKchketz Mrs « , wett fte von « MM tapfereu,
MrSig bejaherÄon Sinn gezogen find ; «M> « gibt sosLffche
Atchmrmenlbrüche Mitten in der Fülle des „Glücks" . Gm
jtzder weiß, wie verschieden ihn ssWst gang gleichartige wider-
wärtiUe TreigwGe treffen, je nachdem feine Ssebe gesaU
oder nicht ^eftcht ist. Wir müssen mrssre Seelen fasten in
fröhlich oeDtrarrender Haltung M aSev göttlichen Schickun¬
gen. Dans wird « cher LÄe« geringes. Daß uns diese Hal-
ümg geÄrngt, ist «As fterKch doch SÄwe SÄbstverstäiMtMeÄ,
aber «Ä« WMÄ»sNbaDe MögKWeA. ^llrtssr M «Be P der

der die MM LEllWdeck" P . St.

/ ' SchvGhias TÄgmenk SWiMr HäiÄ^
hohes GWck, daß ich's t>olleM>e4 .M/.'
Hatz» 0 tch mich nicht evmMerr ^ M:

' " Usia , » Md nicht leere TrämnckM^
' jetzt asr Sbangem , diche Bäume

, g«^ « »KWscht snb SchatMr'
G 0 et h e.

Afra.
° Erzählung von Heinrich Hansjakob.

(Fortsetzung .)
Sie begann oft mitten in der Arbeit aufzuhören und

zu klagen : Ich bin krank, aber mir kann kein Doktor helfen.
Sie wird unruhiger und unruhiger und findet nirgends

mehr Frieden ; sie jammert und klagt unaufhörlich.
Die Afra nimmt sie hinab in die Dorfkirche und betet

mit ihr und für sie . Auch hier findet das arme Meidle
keine Ruhe. „Aus dem Tabernakel hat das hochwiirdigste
Gut so rot an es hin geglitzert, — daß es fort mußte und
fortan nimmer in die Kirche gehen will.

"
Jetzt wandert die Mutter mit der „hintersinnten" Toch¬

ter das Tal hinab und nach Wolfe , wo der Arzt den rech¬
ten Rat gibt , mit ihr nach Jllenau zu gehen . Das Meidle
gehöre in eine Anstalt.

Das will aber weder der Afra, noch der Walburg ein¬
leuchten ; den in ein „Narrenhaus " geht niemand gern,
weil diese Häuser dummerweise im Verruf stehen und in
Verruf bringen. —

Wenn die Leute im Kinzigtal kein ander Mittel mehr
wissen , nehmen sie ihre Zuflucht zu meinem Freund, dem
Hättichsbur am Villersberg im einstigen Reichstal Har¬
mersbach.

Des Buren Ruf ist längst auch weit hinauf ins obere
Kinzigtal gedrungen und bis in den Fohrengrund. Drum
machte die Afra mit dem kranken, schwermütigen Meidle
noch den weiten Weg hinab zum „Kräuter -Doktor"

, wie
die oberen Kinzigtäler den Hättichsbur heißen.

Der alte Sympathiemann meinte , er wolle dem kranken
Meidle zwar einen Tee verschreiben, aber er werde wohl
nicht mehr viel helfen.

Hoffnungslos wandelten die zwei wieder dem Fohren-
rend dis zwei andern draußen arbeiten . Die alte Franzis¬
ka beginnt jetzt erst Mitleid zu haben mit dem ungeduldi¬
gen , kranken Meidle und gibt ihm gute Worte, damit es
daheimbleibe, während die Krankheit ihm keine Ruhe läßt
grund zu . Die Großmutter muß die Walburg hüten, umh¬
in der Hütte . Es will , wie einst die Mutter , hinaus und
sein Weh ausstürmen lasten in Wald und Heide.

Eines Morgens — die Afra und die Gertrud sind im
Felde — entkommt die Walburg und verschwindet im Wald.
In dem gleichen Wald, in dem einst ihre Mutter qualvolle
Tage und Nächte verbracht , irrt jetzt auch, vom bösen Geist
der Schwermut geplagt , ihr Kind umher.

Die Afra eilt in die Waldhütten der Nachbarschaftund
holt Männer , die ihr die Walburg suchen helfen,

j Zwei Mannsleut kommen und durchstreifen den Wald,
? oben und unten, rechts und links , aber sie finden nichts,
i Voll Angst läuft die Afra hinab ins Tal und holt die „Si-
i cherheit", d . i . den Ortsdiener, und den Bürgermeister.

Während die Leute im Wald beraten, wo das Meidle
sein könnte und was es sich angetan haben möchte , sitzt die¬
ses ganz in ihrer Nähe in einem Busch und hört und steht
alles. Plötzlich ruft es aus seinem Versteck : „Ihr könnt

f mir alle nit helfen !"

r Als daraufhin die Männer ihm nahen, springt es tiefer
j in den Wald. Jene setzen ihm nach wie einer verwundeten
j Hindin die Rüden des Jägers . Sie fangen das in der

Seele zum Sterben kranke, tief aufgeregte Meidle und
! bringen es heim zur Mutter und Großmutter,
z Was mag alles durch die Seelen dieser beiden geströmt
k sein , als starke Männer das jetzt wie rasend gewordene
! Kind brachten und die Nacht über unter Aufwand all ihrer
! Kraft bewachten!
^ In der Frühe laden sie die Geisteskranke, da sie jeden
? Schritt verweigert, auf einen Karren und führen sie durch
! den Wald hinab zum Kaibauer im Kaibach. Die Mutter
z und die Schwester, die Gertrud, gehen trostlos hinterdrein.
! Der Kaibauer hat ein Pferd und ein Wägele und soll
! das Meidle zur Bahn führen hinab nach Schilte . Es kostet
j Gewalt und Drohungen, die Walburg aufs Wägele zu
! bringen ; doch gelingts endlich . Die Mutter und der Vater
? der Gemeinde , der Bürgermeister, setzen sich zu ihr , und fort
; gehts zur Bahn und dann weiter ins Land hinab „ins
! Narrenhaus " .
z Sechs Monate lang war die Walburg drunten in Jlle-
? nau , im stillen Asyl für Seelenkranke , und fand, wie so
^ viele , Heilung in diesem Teiche Vethesda.
j Schnee lag über Berg und Tal , da sie heimkam in die
i weltferne Waldhütte.
k Das „wüste Wesen" war gewichen, doch ist die Schwer-
f mut noch in den Augen zu lesen.
! Aber der Dämon Geisteskrankheit schlich schon, ehe sie

heimkam, wieder um die Waldhütte und suchte sich ein zwei¬
tes unschuldiges Opfer . Teuflische Gesellen halfen ihm da¬
bei.

Es war Sommerszeit. Die Vögelein sangen in den
Tannen und Föhren, und die Vienlein kosten summend um
die köstlich duftenden Waldblumen. Von der Hütte durch
eine Matte getrennt, steht am Waldrande das „Jmmen-

!! hänsle"
, einsam und allein.

^ Der Xaveri hatte es noch errichtet und die ersten Jm-
r men (Bienen) vom Tal herauf gebracht, wo er daheim
i war , damit er an Sonntagnachmittagen sich die Zeit ver-
! treiben konnte , indem er den Bienen zu - und nachschaute.
i Die Afra hatte es von ihm gelernt, wie man die Immen
r behandle , und drum war das Hänsle mit den Bienenkör-
z ben beibehalten worden auch nach des Vaters Tod.
( Im Sommer, wenn die Bienen schwärmen, d . h . wenn
^ das junge Volk auszieht, um einen eigenen Vienenstaat
; zu bilden , muß man die Körbe hüten, damit man sieht,
? wo der Schwarm hinfliegt, und ihn dann „schöpft",
i Eines Tages nun — es war ein Sonntagnachmittag —
k sprach die Afra zur Eetrud : „Gau (geh ) nunter ins
! Jmmehäusle und hüet ; d ' Imme im dritte Korb wollet
K schwärme, i vermachs ihnen scho zwei Täg. Sie könnet jede
" Stund ousfliege .

"
Die Gertrud geht über die Matte hinab ins Hänsle und

setzt sich hinter die Bienenkörbe , wo es summt und brummt
l im warmen Frühlingssonnenschein . Die Bienlein kamen
; und gingen , und das Meidle schaute ihnen ahnungslos zu.

An den Sonntagen jener Zeit schwärmten auch andere
Völker in den Bergen des oberen Kinzigtales. Die Kultur
baute sich einen Schienenweg an den einsamen Gehöften
drunten im Tale hin, und diejenigen , welche in bauten,
waren Italiener . Diese hatten sich in den entlegensten
Hütten Quartiere gesucht und gefunden.

Weit oben über dem Fohrengrund in den Waldhäus-
> len hatten ihrer einige Nachtherberge.
^ Es sind sonst meist ebenso brave als fleißige Leute , diese
, Kinder des Südens , aber es gibt auch Strolche unter ihnen,
i wie unter uns . Doch die Strolche unter ihnen haben einen
; Milderungsgrund, der bei uns nicht gilt — das heißere
! Blut.
k Ein solcher Strolch aus dem Süden hatte seine Her-
? berge in einem der Waldhäuser, wo auch der Toni, der
! Wildschütz , wohnte.

Dieser war ein braver Mann geworden , Vater von elf
! Kindern, die wie ihre Mutter freundlich mit der Afra und
k ihren Meidlen verkehrten , wenn sie aus der Waldecke her-
! ab am Fohrengrund vorbeigingen der Kirche zu . Ja , dis
! Buben des Toni halfen den einsamen Wibervölkern öfters
? bei Arbeiten, die einen Mann erforderten.

Die Meidle der Afra und die Buben des Toni wußten,
daß sie blutsverwandt seien . Der Toni aber hielt sich aus
edlen Gründen allzeit fern von der Waldhütte im Fohren¬
grund.

Unfern von seiner Hütte nun, ganz droben am Mül¬
lerswald, hausten der Jtaliano und sein Gesinnungsge¬
nosse, eines Bauern Sohn, beide rohe , wüste Gesellen. Sie
überfielen die Gertrud, da sie ahnungslos im Jmmhäusle
dem Summen der Vienlein lauschte.

Das arme Meidle schrie aus Leibeskräften, so daß dro¬
ben in der Hütte die Afra ihr „mörderisches Schreien"
hörte und vor das Haus eilte

Da kam ihr aber schon sprachlos vor Schrecken und
Angst in zerrissenen Kleidern ihr Kind entgegengerannt.
Sie war den liederlichen Gesellen entronnen, die ihr noch
Steine nachwarfen und drohten.

Rechtlos , wie sie sich seit Jahren fühlten, ertrugen die
Wibervölker in der Waldhlltte auch dieses Attentat , ohne
eine Anzeige zu machen.

Trübselig und still war aber fortan die Gertrud. Nur
selten seufzte sie laut auf bei der Arbeit in Feld und Wald
und machte ihrer Mutter das Herz schwer . Die Großmutter
saß in der Stube und spann.

Der Sommer ging , der Herbst ihm nach . Der Winter
kam und mit ihm die genesene Walburg.

Ihr Kommen war ein Freudensternlein in der Wald¬
hütte, wo jetzt alle am Spinnrad saßen, Großmutter, Mut¬
ter und Kinder ; denn draußen lag harte, kalte Winterszeit.

Die Walburg erzählte von dem Ort , wo sie gewesen , wie
dort die Menschen so gut seien , so friedlich, so lieb und so
einig . Wie sie Spinnstuben hielten, Theater spielten und
auch bisweilen einen Tanz täten.

Sie erzählte aber auch, daß noch viel Unglücklichere
dort gewesen seien als sie, solche , die jammerten und tob¬
ten Tag und Nacht und keine Ruhe fänden in ihrem schwe¬
ren Leid.

Und die anderen lauschten den Worten der Walburg.
Die Gertrud aber seufzte jeweils schwer und immer schwerer
und meinte : „Dort hinunter muß ich auch noch, sonst ist
mir nimmer zu helfen.

"

„Was schwätzest du, Meidle? " fuhr die Afra auf. „Du
wirst mir um Gottes willen nit auch hintersinnig werden,
wie die Walburg ! "

„O Mutter, " seufzte die Gertrud , „mir ist schon lang so
weh ums Herz, daß ich oft nimmer weiß , was tun . Wo ich
bin daheim , in Feld und Wald, ists mir zu eng, als wollt
das Herz mir auseinanderbrechenund aus dem Leib heraus
fortfliegen.

"
An andern Abend , ehe sie die Spinnräder wieder zu¬

sammenstellten , hatte sich die Gertrud aus der Hütte ent¬
fernt und war nicht mehr zurückgekommen.
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Das Mondlicht stand über dem Schornwald , und man sah
im tiefen Schnee ihre Fußtritte . Die Walburg und die
Mutter gehen besorgt diesen Spuren nach , die durch den
Wald führten der nahen württembergischen Grenze zu , wo
einsam, vom Wald umgeben, einige Hütten stehen, wo
eine alte Freundin der Afra wohnt , die „Mariann ' " .

„Die Gertrud ist gewiß bei der Mariann '
,
" tröstete die

Afra sich und ihre Begleiterin im Weiterschreiten durch
den tiefen Schnee und den eiskalten Abend hin.

» So war es. Bei der Mariann ' trafen sie das Meidle und
brachten es mit „Bitten und Betteln " dazu, mit ihnen
heimzugehen.

Durch Wald und Schnee im kalten Mondlicht zog die
Mutter Afra mit ihren zwei Kindern wieder heim . Aber
hier wollte die Gertrud um keinen Preis bleiben . Sie
müsse fort . „Heut muß es sein !" rief sie und dazwischen
immer wieder : „Lieber Heiland , liebe Muttergottes , helft
mir ! "

Fort will sie, fort in die kalte, schneeige Nacht hinaus,
wo die eisige Luft ihre Nerven kühlt, und da die Mutter
sie nicht gewähren läßt , fängt sie an zu schreien und zu to¬
ben , bis diese mitgeht , hinaus aus der Hütte , in der das
kranke Meidle nur den Tod sieht.

Die Mutter sucht wieder Hilfe bei starken Männern und
lenkt ihre Schritte nach der Richtung , wo solche wohnen.

In der nächsten Hütte ist keine Hilfe . Die dort wohn¬
ten , als die Afra noch jung war , sind längst gestorben
und ihre Tochter ist alt geworden und auch geisteskrank.
Sie wohnt ganz allein im alten , zerfallenden Holzhaus am
Wald , und wenn jemand naht , flieht sie in den Wald oder
schließt sich ein.

Drum zieht die Afra mit ihrem Meidle an der einsamen
Hüttevorüber , denn bei der Genofev ist kein Rat zu holen;
sie ist selber krank und will von keiner menschlichen Seele
was wissen, nicht einmal vom Pfarrer drunten im Tal.

(Fortsetzung folgt .)

Volkssprache and Mundart.
Hierüber plaudert recht unterhaltsam der Volks¬

kundige Joseph Weigert in seinem neuesten Buche „Des
Volkes Denken und Reden" (Herder , Freiburg i . Br . ;
gebunden 3) . Wir geben hier einen Auszug aus dem
bezüglichen Kapitel wieder.

Was ist Mundart? Sie ist nicht eine verdorbene,
unreine , entartete Schriftsprache, sondern eine Unterart
der Sprache.

Um 1500 herum haben fast alle Schriften , die in Nord¬
deutschland, in der Schweiz, in Bayern und im Elsaß er¬
schienen sind , im wesentlichen die Mundart der betreffen¬
den Landschaft angewendet . Bis dahin gab es keine ein¬
heitliche deutsche Schriftsprache. Durch Martin Luther
wurde die Sprache der kursächsischen Kanzlei und der ober¬
sächsischen Lande herrschend . Was noch zu tun übrig blieb,
geschah durch Gottsched (um 1750 ) , durch den die oberdeutsche
Sprache nach dem Gebrauch der besten Schriftsteller des 17.
und 18 . Jahrhunderts zur gemeingültigen Schrift - und
Buchsprache wurde . Dadurch wurden die vorhandenen
Mundarten in ihrer Verwendung stark eingeengt , aus dem
höheren Gebiet des geistigen Lebens und politischen Ver¬
kehrs verdrängt.

Die Mundart ist also die ältere , natürlich gewachsene
und zum Teil noch wachsende Schwester der vornehmeren
Schriftsprache, die sich durch die Schrift festlegte und weiter¬
bildete und zur Gemeinsprache geworden ist . Die Mund¬
art führt ein stilles Sonderdasein neben der Schriftsprache
im häuslichen , dörflichen und überhaupt im engeren land¬
schaftlichen Verkehr . Die „gebildeten " Dolkskreise haben
die eigentliche Mundart aufgegeben . Der Bauer aber , der
die Bildung des Städters nicht braucht, weil sein eigenarti¬
ges Leben auch eine eigene Bildung erfordert , braucht auch
die Sprache des Städters nicht — wenigstens für sein Le¬
ben in seinem Kreise.

Man hört noch immer wunderliche Ansichtenüberden
Wortvorrat der Mundarten: er bestehe nur
aus einigen hundert , 300 bis 600 Wörtern . Nach Heilig
und Lenz aber besitzt die Gesamtheit der Einwohnerschaft
eines Dorfes (mit Industrie durchsetzt, mit ihren Unter¬
schieden nach dem Geschlecht, Alter und Beruf ) etwa 20 000
Wörter . Das hätte man schon längst wissen können. 1891
schrieb Friedr . Kluge : „Man unterschätzt gewöhnlich den
Umfang des mundartlichen Wortschatzes; die landläufige
Angabe , daß der Landmann im Durchschnitt über 200 bis
300 Wörter verfüge , ist geradezu ungerecht. Wenn man
einige mundartliche Wörterbücher miteinander vergleicht,
ist man überrascht über den gewaltigen Reichtum an Be¬
zeichnungen. Welche Fülle von Benennungen z. B . für die
Teile des Wagens und des Pfluges , für zahllose Dinge des
Ackerbaues und der Viehzucht! . . . Die in den Mundarten
häufigen Scheltworts und Schimpfnamen bezeichnen körper¬
liche, geistige und sittliche Fehler und Mängel bis in die
feinsten Schattierungen hinein .

"
Man kann nicht sagen, daß der Wortschatz des Volkes

beschränkt oder arm sei, aber er ist ein anderer als
bei den „Gebildeten " und bei der Schrift¬
sprache. Es fehlen in der Volkssprache zahllose Aus¬
drücke für geistige , wissenschaftliche und technische Begriffe.
Für die Gefühle der Liebe und Freundschaft , die doch der
Bauer auch empfindet, gibt es meist nur eine unvollkom¬
mene, oft nur rein sinnliche Bezeichnung. „Wirklich Gro¬
ßes wird man in der Mundart nicht schreiben können"

, sagt
Fr . Hebbel. Das ist richtig. Die Welt des Bauern ist eine
begrenzte . Der Kreis der mundartlichen Dichtung ist Idylle,
Lyrik und der Schwank. Für den Bauern ist das Beson¬
dere die Hauptsache, nicht das Allgemeine. — Rosegger hat
es versucht , Schillers „Tell" in die Nolksmundart der Älpler
zu übertragen . „An einzelnen Personen und Stellen gings;
da nahm sich, die Mundart recht natürlich und wirkungsvoll
aus . Aber als , besonders bei Attinghausen , Melchthal
usw., es darauf ankam, Schillers Pathos zu brechen , da ver¬

zagte ich . Es ist ein Frevel , diese wunderbare Sprache in
die Niederung des gewöhnlichen Lebens herabzudrücken.
Den Eedankeninhalt könnte man meist zur Not wiederge¬
ben, aber nicht die Stimmung , die Begeisterung , die aus
der Sprache Musik macht — da Hab ich die Feder hingelegt"
(Heimgarten , 28 . Jahrgang , 1904 , S . 560) . — Es gibt so¬
gar eine Darstellung der Philosophie Kants in Plattdeutsch
aus 14 Seiten von vr . Hans Much : „Immanuel Kant un
wat wi mit em tau daun hewwen" (mit ihm zu tun haben ) .
Hier ist Unmögliches versucht . Wird das Volk z . B . den
Satz verstehen : „Raum un Tid (Zeit ) sllnd nich an sich , ss
sünd Formen von de minschliche Anschauungen" ? Der
Bauer hat mit Kants Philosophie nichts zu tun.

Dafür weiß er — sowie ! steht fest — die für ihn belang¬
reichen Merkmale der verschiedenen Zustände und Sorten
seiner Pflanzen und Tiere , die Wetter - und überhaupt die
Naturveränderungen , die Körperteile des Menschen, das
Haus mit all seinem Gerät , Matz und Gewicht, seine Ar¬
beitswerkzeuge in meist schlagendem , oft überreichen Aus¬
druck wiederzugeben. Er beherrscht seine Sprache . Wenn
die Leute miteinander reden , betonen sie ganz richtig ; kei¬
ner , der seine eigenen Gedanken ausspricht, macht da Feh¬
ler . Sobald sie aber zu lesen beginnen , also fremde Ge¬
danken wiederzugeben haben in hochdeutscher Sprache , da
beginnen die Schwierigkeiten . In unserer Schriftsprache
ist ein fremder Geist, eine andere Anschauungsweise, die
Schulung und Hebung voraussetzt ; die hat das Volk nicht,
weshalb es jedes einzelne Wort versteht, aber doch nicht den
ganzen Sinn.

Was die Mundart begrenzt und zugleich auszeichnet, ist
die Eigenart des volkstümlichen Denkens,
deren Ausdruck sie ist . Sie gibt alles (ohne dichterische Ab¬
sicht) möglichst in sinnlichen Bildern , in Gleichnissen , in
Handlungen wieder , sie hat gern sprichwörtliche Redensar¬
ten . Sie benützt keine fremden Wendungen , keine Bilder
aus aller Welt , wie die Ausdrucksweise des Gebildeten:
alles stammt aus ihrem Leben. — Als nach der Kloster¬
aushebung in Württemberg eine Kommission umherreiste,
und die klösterlichen Hoheitszeichen (Wappen ) an den Ge¬
bäuden herausmeißelte und das königliche Wappen an de¬
ren Stelle setzte, sagte ein Bauer : „Das kommt mir gerade
vor, wie wenn einer aus einem gestohlenen Hemd den Na - l
men heraustrennt .

" !
„Aber , so derb ist die Volkssprache , so

grob .
" Nun , auf dem Lande kann man nicht immer

Seide spinnen . Das Derbe , wo es nicht unflätig ist, kann
man leicht in Kauf nehmen . Dem Städter ist es nur unge¬
wohnt . Es paßt zum Wesen des Bauern , wenn er Maul
sagt statt Mund , Buckel für Rücken , Sau für Schwein, wüst
für häßlich, heulen für weinen , schwatzen für sprechen , hok-
ken für sitzen usw. Es hat sich ja heut schon vieles abge¬
schliffen . Aber früher muß der Niederbayer beispielsweise
manchen Stadtbewohner als ein seltsamer Menschenschlag
vorgekommen sein : er hatte keinen Kopf, aber einen Schä¬
del ; keine Augen , aber Glotzer; keine Ohren , aber Luser
oder Waschel ; keine Nase, aber ein Heft ; keinen Mund , aber
eine Eoschn , Dreänschn; keinen Hals , aber einen Kaunzen,
keine Hand , aber Pratzen ; keinen Bauch, aber eine Wampn»
keine Füße , aber Haxn.

Man muß mit den Leuten reden kön¬
nen; „deutsch" muß man mit ihnen reden, wie sie sagen.
Ein Arzt fragt einen Bauernknecht , dem es im Kopfe fehlte:
„Fühlen Sie Beschwerden im Kopf ? " — „Hm? " — „Habts j
Ihr Schmerzen im Kopf? " — „Ob dir der Schädel
brummt ? " — „O sreili und wia ! " - Ein Bamberger ^
Gärtner (E .) spricht mit einem Norddeutschen (N .) , wäh - !
rend beide essen. N . ; „Ach ! Ist die Suppe hähs ; finden S '

j
es ooch ?" — E . : „Hähs ? des weä bej uns a Häß ' (Hesse ) ; ;
Sie wolln sogn : sie is Haas.

" — N . : „Haas ? Ne, des is en'
Tier mit langen Ohren .

" — G . : „Na , des is baruns (bei
uns ) a Hoos.

" — N . : „Hoos ? Was denken Sie , das is ja
en Kleedungsstückfir die Veene.

" — E . : „A balei (ach bei¬
leibe nicht) , des haasn mir a Husn".

Aus dem Gesagten ergibt sich : Die Mundart ist bezeich¬
nend für die Eigenart der einzelnen
Stämme und Landschaften. Zeder Volksstamm
hat ein anders gefärbtes Innenleben und darum auch eine
aridere Ausdrucksweise. Dem plattdeutschen Dichter Klaus
Eroth schrieb ein bayerischer Schriftsteller zum 70 . Eeburts - '
tag : „I moan , daß a die Mundart ihr Recht hat , und der !
Schwöb, der Bayer , der Frank ' und der Niederdeutsche und i
wia olli hoaßn , Esangln und Sschichtn schreib» solln, wia -
eahna der Schnabel gwochsn is . Dös schabt dem Hochdeut - j
scheu gar nix nöt . Aber : natürli muaß alles sein und nöt a !
bloße Fexerei für d' Stadtleut .

" j
Der Bauer , der seine Mundart spricht , der redet , „wie '

ihm der Schnabel gewachsen ist", ist eine kernige, in sich ge¬
schlossene Erscheinung; der Bauer , der auch unter den Sei¬
nen Hochdeutsch oder ein halbes Hochdeutschmischmasch zu
reden versucht , macht meist den Eindruck eines halben Men¬
schen , der aus seinem Gleichgewicht gekommen ist . Klaus
Eroth , der das Beste über die Mundart geschrieben und
selber sie als Künstler gehandhabt hat , ist derselben An¬
sicht : „Der Bauer , der in seiner Sprache redet , frei und
sicher , ist ein Mann ; er bringt uns den Lebenshauch einer
eigenen Welt und Weltanschauung mit , so eng, so be¬
grenzt , so hart sie sein mag ; er kommt nie an uns heran
ohne irgend eine Erfrischung in der Seele . Ein hochdeutsch
stammelnder Bauer ist ein Zerrbild , ein schaler Abdruck un¬
ser selbst .

"
Die Mundart ist auch imAusland widerstands¬

fähiger als das Hochdeutsche. Hans Grasberger behaup¬
tet : „In Amerika verschwindet in der zweiten Generation
das Schriftdeutsch der deutschen Einwanderer vollständig.
Zur Not sprechen noch die Kinder bei Tisch mit den Eltern
deutsch ; sobald das Essen vorüber ist , verfallen sie wieder ins
Englische . Leber die zweite Generation hält sich keine
deutsche Familie , die schriftdeutsch spricht . Aber alle , die
eingewandert find seit 150 Jahren , die einem Dialektbo - !
den entstammen , seien es Plattdeutsche , Franken , Sachsen, s
Schwaben , Bayern , Oesterreicher, Steirer , die behaupten
ihre Mundart im englischen Amerika .

" — 1899 gab es in !
Amerika gegen 45 große plattdeutsche Vereine ^ die in enger
Fühlung mit Klaus Eroth standen. — 1916 hat man die
russischen Gefangenen schwäbischer Abstammung , die seit

Jahrzehnten durch die russische Regierung von jedem Ge¬
brauch der schwäbischen Schriftsprache abgehalten worden
waren , auch des schwäbischen Gesangbuches sich nicht mehr
bedienen durften und nur im Umgang miteinander schwä¬
bisch redeten , mit Büchern in schwäbischer Mundart ver¬
sorgt, die sie auch verstanden haben.

Leider verflacht die Mundart immer
mehr, vermischt sich immer stärker mit dem Hochdeutschen,
und verwildert dadurch. Ja es ist die Gefahr nicht ausge¬
schlossen , daß sie zu Grunde geht , einer Mischsprache oder
Allerweltssprache Platz macht. Einst hat die Heimatsdich¬
tung durch (Hebel, dessen alemannische Gedichte 1803 er¬
schienen , durch Klaus Eroth und Fritz Reuter ) die Mund¬
art in die Literatur eingeführt . In der Folgzeit ist sie zum
Teil etwas in Verruf gekommen, zur „Fexerei " geworden.
In Vers und Reim gebrachte Witzgeschichten und Ulkereien
— oft auf Kosten des Landes , damit es für den Städter was
zum Lachen gibt — haben die mundartliche Dichtung herab-
gewürdigt . Sie wäre zu etwas Besserem da!

Zirm 130 . Geburtstag brr Königin Luise,
sei das Lebensbild „Die Königin " von Sophie Charlotte
v . Sell (Verlag Steinkopf , Stuttgart , Preis 3,50 Mark)
warm empfohlen . In knapper Zusammenfassung wird das
Wesentliche dieses kurzen, schicksalreichen Lebens gegeben,
die Wandlung von dem übermütigen , natürlichen , in der
einfachen süddeutschen Umgebung der pfälzischen Großmut¬
ter aufwachsenden Mädchens zu der reifen Frau mit dem
klaren Urteil über Menschen und Dinge und dem sicheren
Blick für die Notwendigkeiten , die eine schwere Zeit for¬
derte . Zur wahren Königin gestaltet sie die Stunde des
Unglücks , dieselbe Stunde , in der der König versagt , der
bei vielen guten Eigenschaften zum Führer in Notzeiten
nicht berufen war . — Nichts charakterisiert diese inner¬
lich vornehme Frau besser als ihre Aeußerungen über Na¬
poleon . Wohl glaubt sie nicht an die Dauer seiner Herr¬
schaft, wie sie in dem schönen Brief von 1808 an ihren Va¬
ter schreibt , aber dieser Glaube entspringt bei ihr nicht dem
Wunsch nach Rache, sondern der Betrachtung aller Um¬
stände, die diese Gewaltherrschaft möglich gemacht hatten.
Von der Verzerrung , in der ihre Umgebung ihn sah, „ein
Ungeheuer von abschreckender Häßlichkeit" , weiß die Köni¬
gin nichts . Sie sieht bei der Begegnung in Tilsit das Cä-
sarische des Kopfes , das Lächeln, das dem Jmperatorenant-
litz etwas so Fesselndes zu geben weiß . Da sie keine Mil¬
derungen der Friedensbedingungen erreichte, kann nicht
wundernehmen . „Die Königin ist reizend und voll be¬
zaubernder Gefälligkeit . Aber es würde mir zu teuer zu
stehen kommen, wenn ich den Galanten spielen wollte,"
schreibt er an die Kaiserin Josephine . Daß er trotzdem
nahe daran war , Konzessionen zu machen , gesteht er dem

. Zaren ein . „Zur rechten Zeit " sei die Unterbrechung des
! Gespräches durch den König erfolgt ! - Die warme Zu¬

neigung Luises zu ihrem Gatten ist bekannt , gleichwohl
bleibt ein leises Bedauern übrig ; wie hätte diese reiche Na¬
tur sich entwickeln können, wenn sie einen verständnisvol¬
len Kameraden an ihrer Seite gehabt hätte , bei dem sie
nicht aus Takt ihre eigenen Neigungen hätte zurückzustel¬
len brauchen ! Unter dem Einfluß der klugen Frau von
Berg , die den Weimarer Kreisen nahe stand, hat sie Män¬
gel ihrer eigenen Bildung schmerzlich empfunden und sich,
soweit sie konnte, der Pflege geistiger Interessen gewidmet.
An der treuen Freundin hat sie trotz der Mißbilligung des
Königs sestgehalten und noch an ihrem Sterbebett steht
Frau von Berg . Die einfache Erzählung ihres Todes ist
ergreifend . Neben der rein menMichen Tragik dieses
Scheidens einer 34jährigen , im Grunde immer noch so
kindlich -frohen Mutter von 7Kindern , empfindet man das
Verhängnis des Landes . Und sie selbst schien es zu fühlen.
Fast mit ihren letzten Atemzügen wies sie den König , dessen
Schwachheit sie kannte, auf Hardenberg hin , in dem sie den
besten Berater nach ihrem Tode sah. — Dem Buche sind
Reproduktionen der bekannten Doppelstatue der beiden
Prinzessinnen von Schadow und des Portraits von Mme.
Vigee Lebrun beigegeben. Aber — wie die Tochter der
Königin , die Großherzogin Alexandrine noch selbst der
Verfasserin versichert hat , — kein Bild war ihr jemals
ähnlich. Unserer Phantasie muß es überlassen bleiben , den
Liebreiz dieser Gestalt lebendig zu machen, den die Zeitge¬
nossen übereinstimmend rühmten.

Liane von Eentzkow.

Goldkörner.
Studiere nur und raste nie,
Du kommst nicht wett mit deinen Schlüssen;
Das ist das Ende der Philosophie,
Zu wissen , daß wir glauben müssen.

EeibÄ.
Glaub nur , daß kein Atom
Verloren geht dem All,
Kein Tropfen aus dem Strom,
Kein Blatt im Fall,
Auch kein Gedanke, kein
Verlangen , nichts . ;
Erkenne dies und schreib dich ein
Ins Buch des Lichts.

Hermann Lingg.

Willst du in Frieden mit dir selbst sein,
So wolle nicht mit der Welt in Fehde leben!

Max Müller , Oxford.

Mißtrauen ist eine schlechte Rüstung , die mehr hindern
kann als schirmen . Byron.
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In der Urform des Strafvollzugs
führte in der Sitzung des Preußischen Landtags vom 1 . 2.
die Abgeordnete Frau Heßberger (Zentrum ) u . a . folgen¬
des aus : Wir haben einen Bruchteil weiblicher Gefangener
gegenüber den männlichen Gefangenen . Aber trotzdem
fühlen wir die starke Verpflichtung in uns , gerade für diese
Frauen zu sorgen. Das Schicksal dieser Frauen liegt uns
deshalb so sehr am Herzen, weil die Frau sowohl zum Gu¬
ten wie zum Schlimmen leichter zu beeinflußen ist als der
Mann . Ein altes Sprichwort sagt, daß die Frau dem
Manne immer um 1000 Schritte vorangehe , sowohl zum
Guten wie zum Schlimmen . Deshalb liegt uns ganz be¬
sonders am Herzen, daß diese Frauen in der Zeit , in der
sie nun einmal ihre Strafe verbüßen müssen , dahin beein¬
flußt werden , daß sie ihr Leben anders und besser auf¬
bauen, daß sie nicht mit der Zeit weiter abwärtsgleiten und
den letzten Halt verlieren . Denn die Gefahr , daß sie mit
andersgearteten und tieferstehenden Elementen Zusammen¬
kommen und dadurch unendlich viel für sich selbst verlieren,
ist gerade bei den Frauen besonders groß . — Deshalb ist es
unser Wunsch , daß in den Strafvollzugsämtern ebenso wie
in den Gefängnissen Fürsorgerinnen hauptamtlich ange¬
stellt werden , die sich ganz besonders mit den weiblichen
Strafgefangenen und ihrer Förderung befassen sollen. So
wie der Antrag vorliegt , entspricht er allerdings nicht ganz
unserer Meinung . Wir sehen die Aufgabe dieser haupt¬
amtlichen Fürsorgerinnen nicht ausschließlich darin , daß
sie die Verbindung mit den außenstehenden Fürsorgeorga¬
nisationen Herstellen, sondern wir sehen eine weitere und
größere Aufgabe dieser Fürsorgerinnen darin , daß sie in
der Haftzeit die weiblichen Strafgefangenen beeinflussen.
Ganz zweifelsohne wird auch in unseren Strafanstalten für
weibliche Gefangene schon viel getan . Es wäre unrecht,
den Oberinnen , die ihre Pfleglinge fördern , ein Wort der
Kritik zu sagen, das sie verletzen könnte . Daß aber noch
vieles gebessert werden kann , darauf machen uns gerade
diese Kreise aufmerksam . Man hört immer wieder von
ihnen, daß lange noch nicht alles geschieht , was geschehen
könnte . Deshalb unser Antrag , da , wo eine größere An¬
zahl weiblicher Strafgefangener vorhanden ist , einmal den
Versuch zu machen , eine hauptamtlich angestellte Kraft da¬
mit zu betrauen , von Grund auf ein neues System aufzu¬
bauen . Es sollte den Frauen in der Zeit ihrer Strafge¬
fangenschaft die Möglichkeit gegeben werden , sich gewerb¬
lich zu ertüchtigen , und so geistig auf sie eingewirkt werden,
daß sie, wenn sie aus der Anstalt entlassen werden
ein neues und besseres Leben anfangen zu können !Daß dies
möglich ist , daß man noch ungeahnte Erfolge erzielen
kann , beweist die Strafanstalt in Fuhlsbüttel , deren weib¬
liche Abteilung ich einmal Gelegenheit hatte in den Ein¬
zelheiten zu studieren ! Ich war erschüttert , als ich sah , wie

mit verhältnismäßig kleinen Mitteln dort auf die Frauen
eingewirkt wird , als ich sah , mit welcher Freude selbst sol¬
che Frauen , die man eigentlich zu den tiefstehenden Der-
brecherinnen rechnen könnte, mir die Arbeit zeigten , die
sie gelernt hatten . Aus ihren Augen , ihrem ganzen We¬
sen sah man , daß die Arbeit sie geadelt hatte , daß sie vor¬
wärtsgekommen waren . Ich habe es fast für unmöglich
gehalten , wenn ich hinterher hörte , was für Strafe die
Betreffende zu verbüßen , welche Verbrechen sie begangen
hatte . Es kann also ungeheuer viel erreicht werden . —
Wir möchten , daß ein Versuch auch bei uns in Preußen bei
einem Strafvollzugsamt gemacht werde , z . B . bei dem in
Breslau , das die meisten weiblichen Strafgefangenen hat.
Dort sind über 1200 Frauen in den Gefängnissen von Zauer
und Sagan . Dort sollte versucht werden , durch weibliche
Beeinflussung systematisch die Persönlichkeit der gefangenen
Frau zu heben und ihr die Möglichkeit zu geben, nach dem
Verlassen der Anstalt bessere und andere Wege einzuschla¬
gen . Selbstverständlich darf die Fürsorge nicht an den To¬
ren der Anstalt Halt machen . Selbstverständlich halte ich
es aber auch für unbedingt notwendig , in den Gefängnissen,
in denen vorwiegend weibliche Strafgefangene sind, auch
weibliche Fürsorgerinnen anzustellen . Das ist aber eine
solche Selbstverständlichkeit , daß man dazu keinen beson¬
deren Antrag zu stellen braucht . — Uns kommt es jetzt vyr
allen Dingen darauf an , daß einmal bei einem Strafvoll¬
zugsamt der Versuch gemacht wird , eine Frau anzustellen,
die das ganze System bearbeitet und ihren Einfluß gel¬
tend macht , daß auch in den Gefängnissen , wo weibliche
Strafgefangene sind , alles getan wird , um den Menschen
zu bessern , die Frau zu heben , sie zu befähigen , den Pflich¬
tenkreis der ihrer außerhalb des Gefängnisses harrt , in bes¬
serer Weise auszufüllen als bisher.

Vermischtes.
Wariburgbild.

Zur Neige ging ein blauer Sommertag . Buch Hiob
wars , das aufgeschlagen. Auf hartem Tische vor dem Manne
lag . . . Und Satan sprach zu Gott : „Taste sein Fleisch,
sein eigen Leben an . Und prüfe also, ob er dann den Wil¬
len dein in alle Ewigkeit noch segnen kann ! " Des Mannes
Brust tat tiefen Atemzug , schwer sank die Hand ihm auf
das heilge Buch . Wie je ein Mensch gekämpft, so hatt'
auch er um Gott mit Satanas gerungen . Inbrünstig Be¬
ten , unablässig , tief , das war die Wehr , mit der den Teu¬
fel er bezwungen . Er atmete so tief und leicht , wie ein
Befreiter , der , aus Feindebann nach heißer Kampefswut
erlöst, den Frieden endlich hat erreicht, im Sonnenglanz
die Heimat schauen kann . Da kam ein Pochen heimlich an
die Tür . . . Und auf der Schwelle stand , ums junge

Haupt den roten Abendschein, halb zaghaft , keck halb , in
der Hand ein blühend Kränzelein — Schloßhauptmanns
Kind , Hans Berlepschs Ursula : ., Schaut her , gelehrter
Mann , dies wuchs für Euch ! Nehmt Eure Kappe ab, daß
ich Euch krönen kann ! " „Nie sah die Wartburg noch ent¬
blößt mein Haupt ! " „Das Kränzlein heischt es so," sie
flehend sprach . „Nun denn , lieb Kind , ich geb Euch nach . .
Hat Ursula mich doch gelehrt , was sie den rechten Glauben
heißt , der gut sein gegen alle preist ! . . . Drum seit „Ma¬
gister Urs'lä "

, mir geehrt !" Starr blickt die Jungfrau auf
die Mönchstonsur , doch eines Flügelschlages Kürze nur,
dann rief sie leis , in ihrem Auge felgen Leuchtens Zier:
„Nun ich es weiß : der Doktor Luther , Zunker Zörg '

, seid
Ihr ! ! " Anna Faber -Bierhake , Güttingen.

Ein seltenes Tieridyll . Das „Hipoltsteiner Wochen¬
blatt " berichtet aus der Seiboldsmühle ein für Tier¬
freunde und Jäger bemerkenswertes Vorkommnis : Der
Besitzer der Seiboldsmühle brachte im Sommer ver¬
gangenen Jahres aus seiner Jagd ein Rehböckchen, dessen
Mutter eingegangen war , mit nach Hause. Das junge
Reh , wurde aufgezogen und bewegte sich seit dieser Zeit
völlig frei und unbehindert in Haus und Hof und ist in¬
folge seiner Zutraulichkeit der Liebling der Großen und
Kleinen geworden . Das Tier , das infolge der guten
Pflege zu einem stattlichen Bock herangewachsen ist , macht
oft tagelang Spaziergänge in den nahen Staatswald,
kommt jedoch stets abends wieder zurück und fordert stür¬
misch seine gewohnten Mahlzeiten . Am vergangenen Sonn¬
tag abend kehrte „Bubi " mit seiner zukünftigen Ehegespon-
stin, einer stattlichen Reihgeis , die er sich im Walde erkoren
hatte , zurück vor den Hofeingang zur Seiboldsmühle und
nur durch die allzu freundliche Begrüßung von groß und
klein wurde die „Dame " etwas scheu und trottete , trotz
inniger Lockrufe des „Bräutigams "

, wieder in den Wald
zurück. Anderntags scheint der Rehbock seine Bewerbungen
im Walde mit mehr Glück wiederholt zu haben , denn am
Montag abend kehrten beide, Bock und Geis , wieder ge¬
treulich miteinander zurück zur Seiboldsmühle , um auch
die Nacht diesmal zusammen in der Scheune zu verbringen.
Gewiß eine Seltenheit in Anbetracht der Furchtsamkeit
dieser Tiere.

Morgen am Strande.
Goldener Morgen und sonniger Mut,
Blauender Himmel und steigende Flut.
Keine Gedanken an Sorge und Weh,
Schimmernd die Wellen im duftigsten Schnee;
Ziehend die Wolken am himmlischen Zelt —
Goldener Morgen und wonnige Welt!

Elisabeth Kolbe.

Für die Schristletlung verantwortlich : Ludwig La » ^<

!

^ Unsere Rätselecke.
In der Eiirsanrkrit

Der Künstler irrt « durch die Wort ohne RH « fort.
Vo kam ihm endlich die verstellt « Gauchlos', Wort. "
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Aach entsprechender Ordnung der in obiger Figur ent
tzaltenen Buchstaben nennt die mittlere Wagerechte eine,
». 8 - in Deutschland vielgespielten Komödirndichter, dt
mittler » Senkrechte einen zeitgrnMschen Romanschrist
steller . Bedeutung der einzelnen Wagerechten : 1. Wer
von Georg Kaiser; 2. zeitgenössischer deutscher Dichter; 8. per
fischerDichtrr ; 4. zeitgenössischer deutscher Schriftsteller; ö.Wer
« n O. L Hartlebrn ; S. zeitgenössischer französischer Roman
schreiber ; 7. italienischer Komödirndichter; 8. Roman oo,
SLoma» Mann ; 9. zeitgenössischer deutscher Unterhaltung»
schriftfteller ; 10. zeitgenössischer deutscher Dichter; 11. Wer
v»n Klopstock; 12. zeitgenössischer deutscher Romanschreiber
13. Hauptfisur bei Jeremias Gotthelf.

Wandelbar
« » hat mich jeder, nur verschieb«»
Da » hinter meinem Dort « kreistWorin dem Sterblichen htnieben
Da» Göttlich« sich oft beweist.
Gib mir am Anfang noch zwei Lmtm
Schau' suchend dann zum Simmel auf/
Denn der, der eine Welt sich baute.
Wie» mir da oben seinen Lauf.
Lausch ' jetzt geschickt mir nur ein geichmer
Auf Zukunft deut' ich dann nicht hm.
Mutzt' auch der Gegenwart entweiche^
Schenk ' nur Lrinn 'rung al» Gewi« .

Magisthe» Qnadrat
W» Du
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Kreuzworträtsel
Bedeutung der einzelnen Wör¬

ter . a) von link » nach rechts:
1 Haustier , g plötzlicher heftiger Schrecken,
L deutscher Dichter (st), 7 weiblicher Vor¬
name, 10 langer Mensch, 11 sagenhafter phrq-
gischer König, 12 chemischer Grundstoff,
14 Weinernte , 16 Fisch, 17 Stammvater,
15 Kurort in der Südossschweiz , 21 Muschel»
23 Industriestadt im Rheinland, 24 Materie
mit geheimer Kraft , 27 Kleinigkeitvkrmner,
30 Pelzwerk, 31 Durchführung eine» Vor¬
satzes, 33 Situation , 34 Stimmlage , 36 eng¬
lische Küstenstadt, 37 männlicher Vorname»
38 Herbstblume, 39 Weste, 40 epische Dich¬
tung , 41 NationalAomnn;

b) von » Len nach nntem: 1 photo¬
graphischer Apparat , 2 das Gewölbe Sber
uns , 3 Stadt in Italien , 4 Adam« Sohn,
v norwegischer Komponist, 6 Stadt in Pose».
8 Luftkurort in der Schweiz , S Bewohne»
eine» Erdteil», 13 Ledersorte , 14 Evangelist
16 Nachkomme, 17 Mehlsabrikät, 18 Stadt
in Westfalen, 19 Stadt in Bulgarien
50 klein« Ansiedelung , 21 Bergweide- W Titel,
Sk weiblicher Vorname, Sk Miechlsche Insel,
28 Mutter de» Perseus , 29 Vertreter,
51 Schreckewcherrschaft, SS Stadt in der
Provinz Sachsen - 34 Destillationsprodukt,
Sk Ackergrenze.
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Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. Prophet , 2. den
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Urb « drl » Alltag
S i e find der Menschheit Sehnsuchtr-traum,
Manch Zweibein hat fl« ihr voran».
E r braucht 'ne ganze Menge Rau » ,
Manch Künstler hat durch ihn Applau».

Metamorphose
Am Lasen steht er, Lasten hebt er;
Da hing ich mich an ihn heran.
Vereint mit mir al« Vogel schwebt «
Ganz plötzlich durch die Lüfte dann. U2»
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» »« har». — » eist : O»I — Holl«

h' iluäA -
»rs« l»slM Hobe,,
rega ». - « « « « er

- « osalk
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Oewttfesaweu Klumenjmnen
Hobe Keimkrakt - kortolrei - Lorleaeckl - kleine diesjäkrigeu kreise sin6 gröktenleils niederer als vor
6em Krieg. Txtra sckwere korlionen . Billigerer Bervg als direkt ab Brkurt, da portokrei und keine Xack-
osdmegedüdreu . Bestellen 8ie dsksr suck beuer wieder den weltbekannten Lrkurter Samen. Verl. 8ie kreisliste.

kür ^ViederverkSnler beste SexugsgueUe.

krlurtvr 8 » t l i»IM «M ' WW

IVeltbekannts erste 8perialksbrik
vergibt nock Vertretungen an Bandrnasckinen-

llSndler, Blektromsi'ster und andere Handwerksmeister oder
OescdÄite, die dis Bandkundsckskt intensiv bearbeiten sollen . Oebotsn
wird eine reicde ^ uswabl erslkisssigsr , leiedtverkLuklicber ^lascbinen
und weitgekendste Rekla nsunterstützung . ^ u. Wunscd T-ielsrung
gegen kleinste leilrablung . Kapital und Kaution nickt erkorderlick.
6eü . ^ nlrsgen unter 8 . X. 4V an die Qescdüktsstelle ds. LI . erbeten.

jülsin Zckukvaren-jercW
befindet fich

im Gerberei-Gebäude
bei H. Karl Moser , Wilhelmstr.
Wmtllttll II. MMM » Müe» UM MlUWWWNeil.

Telefo« 14.

ZMMelii Küls - Iliiltr llmrmrt!
lvli mövbts gern einem joden,

der sobwsvks lisrven bat, sine
krebs meines Millsls rukommon
lassen. Ts belebt dis kisrvoo,
regt sie an, und dooinkiusrt ds-
dtirvk dermassen dis Kssundboit,
dass man sieb bald so Irisok , «ob!
und untornokmungsiustig lübit , wie
msn es von liatur aus sein sollte.
Kola-lluitr soll überdies suvk die
ktorvsn in Anregung erkalten, lm
eigenen Interesse eines jede»
kssors dieses Inserates, der or-
»oköplts liorven bst, oder der ioiodt
müde und abgespannt wird oder ru

Kopksobmsrr und Joblstiosigkvit neigt , wünsvks iok, dass er Kola-
vultr versnoben möge und wakrsvksinilok würdo er dann bald, wie
viele anders sagen können:

W Wüstst M WM Kl ststlstüstrst VMSiM!
Die besten kiorvsn sind die, von denen msn am wenigsten merkt
liola- llultr ist sin Trsund der Nerven. Ts ist sngenskm im Ksdrsuek
und seine Viirkung ist eine Trkrisokung. Kola - Vultr ist unsvksdliob
u* d wird Bannern , Trauen und Kindern omploklsn . Das älter Kat
dabei nivkts ru sagen . Ts ist sin kräpirat rur Anregung der kisrvon.
Kola vultr ist überall am klatro , wo dis ltorvon naoblasssn oder
sieb sonst unanginokm bemerkbar maoken . Zokroidsn Sie mir
solort eins Tostkart « und verlangen Sie 6rstis-2ussndung einer krobo-
svkaoktol von vr . L. 8cbwarr , prlv . ^ potdeks , Bsrlln -V 14,krleclrlckalrsüe 19. Kols -llultr ist in allen Apotkoksn und llro-
gsrisn ru baden.

N-.

Klünder's Marschkäse

Perle IM Holstein
t/ , fett Tilsttform in Ltaniol,

d Pfd . 5 .85, Porto Tlachn. 1
Rote Kugelkäse

9 pfd . 3,95 , Porto Nachn . 1 Nk.

HolsteinischeKäsefabrik
Münder und Lo ., Aortorf.

Nach Alteusteigwird
ein ordentliches, tüch¬
tiges , nicht zu junges

MA«
in gutbezahlte Stelle
gesucht. Bewerbungen
an die Geschäftsstelle
ds . Bl.

In -mein Einfamilienh . suche
ich für Küche und Haushalt
tüchtiges, älteres

Mädchen
das kochen kann, bei hohem
Lohn und guter Behandlung.

Liefe! Adolfs.
Calw.

Auf 1 . April suche ich ein
junges , kräftiges

Mädchen
aus achtbarer Familie,
welches sich in Haushaltungs-
arbeitenvervollkommnenwill.

Frau Notar Schmidt,
Pforzheim, Gewerbeschulstr . l

Jüng ., tücht.

Mädchen
sucht Anfangsstelle im Haus¬
halt mit Familienanschluß,
evtl , auch Kindermädchen.

Angeboteunter Nr . 26
an die Geschäftsst. ds . Bl.

Verkaufe eine 36 Wochen
trächtige

Min
Fohs . Gauß,

Hochdorfer Sägmühle.

Zirka 20 Zentner

verkauft eventl . gegen ein
Läuferschwein.
Iohs . Eberhardt , Alien¬

steig» obere Stadt.

^ Lullen Sie 2u mSbiZen kreisen

» « » » « « » « WS » » » » » » » »
? Lins sein »ckSne ^ nswalll ln ?

aller ^krt ru

M ^ llsnelslg . M

W

liefert preiswert

Altensteig - Telefon Nr . 78

Großes Lager in

kadrräävr
erstklassige Marken , wie Adler . NSU , Triumpf , Opel rc.

sowie Ersatzteile.

MM

Empfehle mein Lager in

Fhpsls«
Fst/s -'wa/ 's«

Handkoffer in Rindleder
Handkoffer in Autoduck
Handkoffer in Bulk an
Handkoffer in Hartpappe

Schulrate«
SK. iAüwar,
Sattler und Tapezier.
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